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1 Lehr- und Lernbedingungen

Die Analyse der Unterrichtssituation ist in drei Punkte gegliedert. Zunächst geht es um die Darstellung der Lerngruppe und die Beschreibung der Lern- und Arbeitsatmosphäre. Schließlich werden die organisatorischen und räumlichen Gegebenheiten vor dem Hintergrund der geplanten Unterrichtsstunde bewertet. 

1.1 Informationen zur Lerngruppe

Bei der Klasse 11 WI handelt es sich um eine Teilzeit-Berufsschulklasse, welche den schulischen Teil ihrer Ausbildung im Rahmen des dualen Ausbildungssystems an der Landrat Gruber-Schule in Dieburg absolviert. 

Die Klasse setzt sich aus 10 Schülern im Alter von achtzehn bis zwanzig Jahren zusammen.
 Die Schüler befinden sich im zweiten Ausbildungsjahr. Acht Schüler haben am 25.03.2003 ihre Zwischenprüfung absolviert. Zwei Schüler durchlaufen eine verkürzte Ausbildung und haben ihre Zwischenprüfung bereits im September 2002 erfolgreich abgelegt.

Die Klassenstärke hat sich wieder auf das Niveau des Vorjahres reduziert, da die Anfang des Schuljahres hinzugekommenen fünf neuen Schüler nach der aktuellen Verordnung über den Ausbildungsberuf Industriekaufmann/-Industriekauffrau vom 01.08.2002 Ende des ersten Schulhalbjahres in die Klasse der Grundstufe versetzt wurden. Die geringe Klassenstärke ermöglicht eine gute Beobachtung und Betreuung der einzelnen Schüler. 
1.2 Lern- und Arbeitsatmosphäre

Die Klasse 11 WI kenne ich seit September 2001. Ich habe die Klasse bereits im Lernfeld 2 „Grundlagen des Vertragsrechts und Vertragsverhandlungen“ und im ersten Schulhalbjahr mentorbegleitet sowie eigenverantwortlich im Lerngebiet „Materialwirtschaft“ und eigenverantwortlich im Lerngebiet „Wirtschaftsordnung, Preisbildung, Wettbewerb“ unterrichtet.

Durch den Weggang der fünf Schüler ist nach meinem Eindruck die Lern- und Arbeitsatmosphäre in der Klasse nicht beeinträchtigt worden. 

Das Leistungsniveau der Lerngruppe sowie deren Beteiligung am Unterricht ist weitgehend homogen. Ein ausgeprägtes Interesse am Unterrichtsstoff ist bei zwei Schülerinnen zu beobachten. Sie beweisen, dass sie das im Unterricht Besprochene gut nachvollziehen können, Zusammenhänge erkennen, zu Transferleistungen in der Lage sind und durch Fragestellungen den Unterricht positiv vorantreiben.

Die anderen Schüler beteiligen sich ebenfalls am Unterricht, teilweise aber auch nur durch gezieltes Aufrufen. Um sie in das Unterrichtsgeschehen einzubeziehen spreche ich sie direkt an und bitte um Stellungnahme oder Beantwortung einer von Schülern oder mir gestellten Frage. 

Die Schüler verfügen bereits über methodische und mediale Kompetenzen. So sind z. B. Gruppen- und Partnerarbeiten eine eingeübte Arbeitsform. Weiterhin haben die bisherigen Erfahrungen gezeigt, dass die Lerngruppe gegenüber handlungsorientierten Unterrichtsformen (z. B. Rollenspiel) sehr aufgeschlossen ist. 

Im Erarbeiten weiterer methodischer Kompetenzen, insbesondere der Präsentation und Vermittlung von Arbeitsergebnissen sowie eigenständigem und kritischen Bewerten, sehe ich daher ein Ziel meiner weiteren Arbeit. 

Bei den meisten Schülern besteht reges Interesse an den Unterrichtsinhalten. Bezogen auf des Lerngebiet „Absatz“ war auffällig, dass den Schülern ein Verständnis für das Thema „Marketing“ zunächst sehr schwer fiel. Eventuell ist dies mit der Einführung in das Thema verbunden, bei der die notwendigen volkswirtschaftlichen Aspekte bzw. Inhalte als zu theoretisch und abstrakt empfunden wurden. Auch nicht genau abgegrenzte Begriffe wie z. B. Absatz, Verkauf und Marketing mussten zunächst geklärt werden. Durch die praxisorientierte Aufgabenstellung versuche ich, die Stoffvermittlung abwechslungsreicher zu gestalten, um das Interesse und Verständnis für das Thema zu erhöhen.

Das Verhältnis der Schüler untereinander ist harmonisch. Dies zeigt sich z.B. im sehr angenehmen Umgangston innerhalb der Klasse. Es besteht ein sichtbares Zusammengehörigkeitsgefühl, dass sich durch gemeinsame Aktivitäten in den Pausenzeiten äußert. Eine auffällige Gruppenbildung oder Konflikte sind nicht erkennbar. 

Insgesamt besteht ein freundliches aber diszipliniertes Lehrer- und Schülerverhältnis. Das Verhältnis zwischen den Schülern und mir ist offen, der Umgang miteinander partnerschaftlich; ich selbst gehe sehr gerne in die Klasse.

1.3 Organisatorische und räumliche Gegebenheiten

Die Klasse hat jeweils montags ihren wöchentlichen Berufschultag. Der zweite Berufsschultag findet alle zwei Wochen mittwochs statt. Für die Prüfung wird der Unterricht, der normalerweise montags von der fünften bis zur sechsten Stunde im Raum H 206 stattfindet, auf die dritte Unterrichtstunde vorverlegt. 

Der sehr geräumige und helle Klassensaal H 206 verfügt über zwei Tafeln und eine Pinwand. Weitere Medien wie z. B. ein Overheadprojektor, ein Flipchart oder eine Metaplan-Wand sind bei Bedarf verfügbar. 

Für die geplante Unterrichtseinheit bietet der Raum gute Arbeitsbedingungen. Durch die Anordnung der Tische ist es für die Schüler möglich, ohne großen Aufwand die Tische für die geplante Gruppenarbeit umzustellen.

Für die Präsentation der Ergebnisse verwenden die Schüler einen Laptop und einen Beamer. Durch seine Größe und die geringe Klassenstärke bietet der Raum ausreichend Platz für alle Gäste und trägt durch seine räumliche Offenheit zu einer angenehmen und positiven Diskussions- und Arbeitsatmosphäre bei.

2 Intentionen 

Aufgabe von Schule und meine Intention als Lehrer ist es, den Schülern die Entfaltung ihrer Persönlichkeit innerhalb der gesellschaftlichen Gegebenheiten zu ermöglichen und sie zu befähigen, an der Gestaltung dieser Rahmenbedingungen mitzuwirken.

Dazu ist es notwendig, dass die Schüler eine umfassende Handlungskompetenz erlangen, die eine Erweiterung der beruflichen, persönlichen und politischen Handlungsmöglichkeiten umfasst.
 

Bezogen auf eine berufliche Handlungskompetenz geht es um den Erwerb fachlicher Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten.
 Diese Fachkompetenz bildet die Grundlage für die spätere berufliche Tätigkeit.
 Um die Schüler allerdings auf das Berufsleben vorzubereiten, müssen sie – im Hinblick auf den gesellschaftlichen Strukturwandel von der Industrie- über die Dienstleistungs- bis hin zur Informationsgesellschaft – in die Lage versetzt werden, diesen Wandel zu bewältigen und mitzugestalten.
 Dazu ist die Förderung einer Methoden- und Lernkompetenz notwendig, um sich neue Kenntnisse selbstständig anzueignen.
 Dieses Ziel kann nur erreicht werden, wenn es gelingt, den Schülern eine Auswahl von Arbeitsverfahren und Problemlösestrategien zu erschließen, welche sie in die Lage versetzt, die Fachkompetenz wirksam zu nutzen.
 Darüber hinaus sind solche Fähigkeiten zu vermitteln, die es den Schülern ermöglichen, selbstständig ihre Fachkompetenz zu aktualisieren und zu erweitern.
 

Eine weitere notwendige Voraussetzung für erfolgreiches berufliches Handeln ist die Ausbildung von Personal- und Sozialkompetenzen. Über das Berufsleben hinaus eröffnen sich auf diese Weise zusätzliche Perspektiven. In diesem Zusammenhang ist es mir wichtig, dass die Schüler die Fähigkeit zur Zusammenarbeit und sozialem Handeln erwerben bzw. ausbauen und auftretende Konflikte vernünftig und kooperativ lösen.

3 Sachanalyse

Ein Unternehmen muss seine betrieblichen Leistungen gewinnbringend am Markt verkaufen. In den fünfziger Jahren herrschte noch starker Gütermangel und die Produzenten waren gegenüber den Kunden in der stärkeren Position (Verkäufermarkt). Weil das Angebot auf dem Absatzmarkt kleiner war als die Nachfrage, fanden die Waren auch bei ungünstigem Preis, geringer Qualität und schlechtem Service entsprechende Abnehmer. 

Seit den siebziger Jahren haben sich die Märkte verändert und die Verbraucher sind gegenüber den Anbietern oft in einer stärkeren Position, da das Angebot die Nachfrage überwiegt (Käufermarkt). Zahlreiche und starke Konkurrenten führen zu einem Wettbewerb, in dem nur das Unternehmen bestehen kann, welches sich konsequent am Absatzmarkt orientiert.

Die Konzeption einer Unternehmensführung, bei der alle Aktivitäten konsequent auf die gegenwärtigen und künftigen Erfordernisse der Märkte ausgerichtet werden, bezeichnet man als Marketing. Die Hauptfrage lautet: Wo, wie, an wen und zu welchen Bedingungen kann man welche Produkte vermarkten? Es genügt nicht, ein gutes Produkt herzustellen oder anzubieten. Weit wichtiger ist es, einen Markt dafür aufzubauen, diesen zu halten, auszubauen und immer wieder neue Märkte zu erschließen, um neue Käufer zu gewinnen.

Grundlage für Marketingentscheidungen ist die Marktforschung. Mit ihr findet eine systematische Untersuchung der Märkte statt, die durch das Unternehmen selbst oder beauftragte externe Marktforschungsinstitute durchgeführt wird. 

Dabei werden Informationen über die Konkurrenz (Vor- und Nachteile der Konkurrenzprodukte, Marktanteile oder Werbemaßnahmen), die Kunden (Konsumverhalten, gewünschte Qualität, Kaufmotive, Alter, Geschlecht usw.) sowie über die Beschaffungsmärkte (Preise, Bezugsquellen) ermittelt. 

Die Erkenntnisse der Marktforschung helfen, die einzelnen Instrumente des Marketing-Mix (Produktpolitik, Preispolitik, Distributions- und Kommunikationspolitik) optimal auszugestalten.

Die Maßnahmen der Marktforschung bedürfen einer sorgfältigen Vorbereitung und Durchführung, wenn die Ergebnisse den Aufwand rechtfertigen sollen. Aus Kostengründen wird man zunächst versuchen, bereits vorhandenes Informationsmaterial auszuwerten (Sekundärmarktforschung). Nur wenn dieses nicht ausreicht, wird man versuchen, neue Daten direkt auf dem Markt zu erheben (Primärmarktforschung). Erfolgt die Erhebung zu einem bestimmten Zeitpunkt, z. B. die Ermittlung der Anzahl, Struktur und Kaufkraft der potentiellen Kunden (Zeitpunktanalyse), spricht man von einer Marktanalyse. Methoden, um Primärmaterial zu gewinnen, sind die Befragung (schriftlich und mündlich), das Interview (freies Gespräch), die Beobachtung, Tests und Panels. 

Liegt der Schwerpunkt auf den Forschungsbereichen Käuferverhalten, Kaufgewohnheiten, Meinungen, Wünsche und Motivation, wird man sich für die Durchführung einer mündlichen oder schriftlichen Befragung entscheiden. 

In beiden Fällen können standardisierte Fragebögen eingesetzt werden, die eine Auswertung erleichtern. 

Die Entwicklung eines Fragebogens muss sorgfältig durchgeführt werden, um falschen Ergebnissen vorzubeugen. Die Befragungsergebnisse müssen für die Bedürfnisse der Unternehmung aufbereitet und ausgewertet werden, damit man aus den Ergebnisse der Marktforschung Schlüsse ziehen kann. 

In der Praxis gehört die Durchführung einer Befragung zu den gebräuchlichsten Methoden der Informationsgewinnung und wurde daher für die Unterrichtseinheit ausgewählt.

4 Einordnung in die Unterrichtsreihe

Der Rahmenlehrplan vom 09. Juni 1995 ist für diese Klasse von Industriekaufleuten noch die Rechtsgrundlage für den Unterricht.
 Nach diesem Rahmenlehrplan sind die Lerninhalte der heutigen Stunde dem Lerngebiet „Spezielle Wirtschaftslehre“ (Industriebetriebslehre) zugeordnet. Das Lerngebiet unterteilt sich in drei Lernabschnitte. Im Lernabschnitt 2 „Die betrieblichen Funktionen“ sollen für den Bereich Absatzwirtschaft u.a. die Themen „Methoden der Marktuntersuchung“ sowie „Ergebnisse der Marktforschung als Planungs- und Entscheidungsgrundlage für das Marketing“ vermittelt werden.

In der geplanten Unterrichtsstunde sollen die Schüler die Ergebnisse einer Marktanalyse präsentieren und Schlussfolgerungen für das Marketing der Schülerfirma „Stilca“ weitgehend selbstständig erarbeiten. Die entwickelten Vorschläge sind zu begründen und einem der vier Marketinginstrumente zuzuordnen. Die folgende Tabelle zeigt den Strukturplan und gibt einen zeitlichen Überblick die bisher behandelten und zukünftig zu behandelten Themeninhalte.

	Datum
	Inhalte
	Sozial- und Aktionsformen
	Medien

	10.02.

(2 UE)
	· Vorstellung der Unterrichtseinheit

· Einführung in die Grundzüge des Marketings
	· Lehrervortrag

· Unterrichtsgespräch
	· Tafel

· Plakat

· Informationsblatt

· Lehrbuch

	17.02.

(4 UE)
	· Brainstorming: Warum ist Marketing so wichtig für Unternehmen?

· Fallbeispiele zu Marktsegmentierung
	· Gruppenarbeit

· Unterrichtsgespräch

· Lehrervortrag
	· Informations- und Aufgabenblatt

· Tafel

· Plakat

	24.02.

(2 UE)
	· Grundzüge der Marktforschung

· Bedeutung und Begriffe anhand eines Informations-textes erarbeiten 
	· Gruppenarbeit

· Unterrichtsgespräch
	· Tafel

· Plakat

· Informationsblatt

	03.03.

(2 UE)
	· Arten und Methoden der Marktforschung erarbeiten

· Vorstellung des Schülerunternehmens „Stilca“ durch zwei Schüler der Alfred-Delp-Schule
	· Gruppenarbeit

· Schülervortrag

· Schülergespräch

· Unterrichtsgespräch
	· Laptop 

· Beamer

· Tafel

· Informationsblatt

· Plakat

	10.03.

(2 UE)
	· Entwicklung eines Fragebogens

· Diskussion der Vorschläge 
	· Gruppenarbeit

· Partnerarbeit
	· PCs 

· Beamer

	17.03.

(8 UE)
	· Durchführung der Befragung

· Auswertung der Fragebögen (Teil 1)
	· Gruppenarbeit

· Partnerarbeit
	· Fragebögen

	24.03.

(2 UE)
	· Auswertung der Fragebögen (Teil 2)

· Erstellung einer PowerPoint-Präsentation 
	· Partnerarbeit
	· PCs

· Beamer

	31.03.

(2 UE)
	· Präsentation der Ergebnisse und Schlussfolgerungen für das Marketing der Firma „Stilca“
	· Schülervortrag

· Gruppenarbeit

· Unterrichtsgespräch
	· Laptop und Beamer

· Flipchart

· Plakat an der Tafel
· Metaplankarten

	07.04.03 bis 19.04.03 Osterferien



	28.04.

(2 UE)
	· Reflexion der Prüfungsstunde
· Möglichkeiten der Produktpolitik im Rahmen des Marketings
	· Unterrichtsgespräch

· Lehrervortrag
	· Tafel
· Plakat
· Informationsblatt


5 Ziele der Unterrichtseinheit

Die von mir verfolgten Ziele für die vorliegende Unterrichtsstunde lassen sich wie folgt formulieren.

Im Bereich Methoden-/Lernkompetenz:

· Entwickeln von Ideen und Kreativität zur Bewältigung einer gestellten Aufgabe

· Präsentation und Darstellung der Ergebnisse 

Im Bereich Personal-/Sozialkompetenz:

· Artikulieren und Darstellen von eigenen Leistungen und Standpunkten

· Sachliche Diskussion und Kompromissbereitschaft

· Selbstvertrauen, Kommunikationsfähigkeit und Urteilsfähigkeit

Im Bereich Fachkompetenz:

· Konsequenzen für das Marketing-Mix eines Unternehmens erarbeiten

· Vorschläge begründen und den Marketinginstrumenten zuordnen können

Im Bereich Medienkompetenz:

· Laptop und Beamer für multimediale Präsentationen nutzen können

6 Didaktisch-methodische Überlegungen 

Inhalt der heutigen Stunde ist die abschließende Präsentation und Bewertung der Ergebnisse der durchgeführten Befragung für die Firma „Stilca“. Die Schüler werden dazu in drei Gruppen die Planung, Durchführung sowie die Ergebnisse der Befragung den beiden Vertretern der Firma „Stilca“ mit Hilfe einer PowerPoint- Präsentation präsentieren. Die Schüler können hier ihre bisher angewendeten Präsentationstechniken und Erfahrungen weiter vertiefen. Dies gilt sowohl für den geplanten Einsatz und die Handhabung der unterschiedlichen Medien (Medienkompetenz) als auch für die Verbesserung der Ausdrucks-, Argumentations- und Darstellungsfähigkeit der Schüler. Hinzu kommt, dass die Schüler mit einer guten Kommunikation und Präsentation ihrer Ergebnisse die anwesende Geschäftsleitung der Firma „Stilca“ beeindrucken können.

Im Anschluss an die Präsentation sollen die Schüler aufgrund der Ergebnisse der Befragung mögliche Maßnahmen für die Firma „Stilca“ entwickeln. Hierzu werden drei arbeitsgleiche Gruppen gebildet. Die Schüler erhalten dazu ein Arbeitsblatt mit dem entsprechenden Arbeitsauftrag ausgeteilt.

Durch die Gruppenarbeit werden auch die eher ruhigen Schüler aufgefordert, sich innerhalb ihrer Gruppe zu beteiligen. Die Schüler können sich gegenseitig ergänzen und gemeinsam Entscheidungen treffen.
 

Die Vorschläge der Gruppen werden anschließend von den Vertretern der einzelnen Gruppen dem Plenum vorgestellt. Die Schüler sollen ihre Vorschläge auf Metaplankarten schreiben und diese auf einem von mir vorbereiteten Plakat den einzelnen Marketinginstrumenten zuordnen und kurz erläutern. Die Präsentation der Ergebnisse mit Hilfe der einzelnen Karten, die lediglich Stichpunkte enthalten, verhindert das Ablesen und fördert somit das freie Sprechen und das Vortragen vor der Gesamtgruppe. 

Als zeitlicher Puffer ist vorgesehen, dass die Vertreter der Firma „Stilca“ zu den Vorschlägen der Schüler Stellung nehmen. Damit soll der Einstieg in eine Diskussion eröffnet werden. Mögliche unterschiedliche Schlussfolgerungen sind gute Diskussionsansätze, die etwaige Bewertungsunterschiede für die Schüler transparent machen und Gelegenheit zu Begründungen der eigenen Standpunkte geben. Der Lehrer übernimmt hierbei die Rolle des Moderators. 

Von den Schülern wird gefordert, ihre Gedanken zu den Ergebnissen der Bewertung offen mitzuteilen und sich aktiv an der Diskussion zu beteiligen. Die Schüler haben sich offenen Fragen und Kritik der Firma „Stilca“ zu stellen. Sie müssen ihre Entscheidungen somit begründen und gegebenenfalls auch verteidigen können.
 Dies fördert soziale und personale Kompetenzen wie die Kommunikationsfähigkeit, eine eigene Meinung zu artikulieren und auch andere Standpunkte zu akzeptieren. 

Während der Präsentations- und Erarbeitungsphase übernimmt der Lehrer die Rolle des Beobachters und Beraters. In der zweiten Präsentationsphase und während der Abschlussdiskussion übernimmt der Lehrer die Rolle des Moderators. Damit sollen die Schüler die Möglichkeit zu einer offenen und konstruktiven Diskussion erhalten, die eine bewusste Auseinandersetzung mit den Befragungsergebnissen eröffnet.
 Falls notwendig, kann die Lehrkraft durch gezielte Impulse die Diskussion unterstützen. Als Ergebnissicherung dienen das Plakat an der Tafel und die ausgehändigten Arbeitsblätter.

7 Geplanter Unterrichtsverlauf

	Unterrichtsphasen
	Unterrichtsschritte und Inhalte
	Aktions- und Sozialformen
	Medien

	Einführungsphase
	Vorstellung der Gäste. Kurzer Rückblick auf die Unterrichtsreihe und Einstimmung auf die Präsentationsphase
	Lehrervortrag
	

	Präsentations- und Diskussionsphase (Teil 1)
	Präsentation der Befragungsergebnisse durch die Schüler vor der eingeladenen Geschäftsleitung der Firma „Stilca“. 

Nach der Präsentation sollen die Schüler offene Fragen beantworten.
	Schülervortrag

Der Lehrer übernimmt die Rolle des Beobachters
	Laptop und Beamer

	Informationsphase
	Anhand des bereits erstellen Plakates werden die vier Instrumente des Marketings kurz wiederholt. An der Tafel wird hierzu ein Plakat befestigt.
	Lehrer-Schüler-Gespräch
	Tafel, Plakat

	Bearbeitungsphase
	Die Schüler erhalten für diese Phase ein Arbeitsblatt ausgeteilt In drei Gruppen analysieren die Schüler die Ergebnisse der Befragung und formulieren konkrete Vorschläge und Ideen zur Verbesserung des Marketings der Firma „Stilca“. Die Ergebnisse werden auf Metaplankarten festgehalten

Außerdem sollen sie entscheiden, welche der vorgeschlagenen Maßnahmen sie welchem der vier Marketinginstrumente zuordnen.  
	Arbeitsgleiche Gruppenarbeit
	Metaplankarten (DIN A4, je Gruppe eine Farbe), Arbeitsblatt

	Präsentations- und Diskussionsphase (Teil 2)
	An der Tafel stellen die Schüler ihre Vorschläge vor und ordnen die Metaplankarten einem der vier Marketinginstrument zu.
	Schülervortrag

Der Lehrer übernimmt die Rolle des Beobachters
	Plakat, Metaplankarten

	Abschluss und Erfolgskontrolle
	Sofern noch Zeit zur Verfügung steht sollen die Vorschläge gemeinsam mit den zwei Vertretern der Firma „Stilca“ diskutiert werden. 
	Lehrer-Schüler-Gespräch 

Schüler-Schüler-Gespräch

Der Lehrer übernimmt die Rolle des Moderators
	Plakat, Arbeitsblatt
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� Aus Vereinfachungsgründen wird im folgenden von Schülern gesprochen. Diese Schreibweise impliziert aber immer auch die weibliche Form.


� Vgl. Hessisches Schulgesetz (2002): Hessisches Schulgesetz vom 17. Juni 1992 (GVBl. I S. 233), zuletzt geändert durch Gesetz vom 21. März 2002 (GVBl. I S. 58) in der vom 1. August 2002 an geltenden Fassung, Hessisches Kultusministerium (Hrsg.), Wiesbaden 2002, § 2 (1) und § 39 (1).


� Vgl. Die Berufsschule (1995): Entwurf einer Arbeitsgruppe des Hessischen Kultusministeriums: Die Berufsschule. Grundlagen für den Bildungsauftrag. Zielvorgaben für den Unterricht. Empfehlungen für die Weiterentwicklung, Wiesbaden, 1995, S. 28 ff.


� Vgl. Hessisches Schulgesetz (2002): § 39 (1) und Die Berufsschule (1995), S. 31.


� Vgl. Landrat-Gruber-Schule (2002): Schulprogramm der Landrat-Gruber-Schule Dieburg, Berufliche Schule des Landkreises Darmstadt-Dieburg, Dieburg, 2002, S. 18.


� Vgl. Hessisches Schulgesetz (2002): § 2 (2) und Landrat-Gruber-Schule (2002), S. 17-18.


� Vgl. Hessisches Schulgesetz (2002): § 3 (10) Landrat-Gruber-Schule (2002), S. 18.


� Vgl. Die Berufsschule (1995), S. 31.


� Vgl. Hessisches Schulgesetz (2002): § 2 (3).


� Vgl. Hessisches Schulgesetz (2002): § 2 (3) und Die Berufsschule (1995), S. 34.


� Dies wurde in der Fachkonferenz für alle Schüler festgelegt, die ihre Ausbildung vor der Neuordnung am 01.08.2002 begonnen haben.


� Vgl. Rahmenlehrplan Industriekaufmann/Industriekauffrau, Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 09.06.1995, S. 13-16.


� Vgl. Stössel (1986), S. 45.


� Vgl. Stössel (1986), S. 45.


� Vgl. Weber, B. (1995): Handlungsorientierte Methoden, in: Steinmann, B./ Weber, B. (Hrsg.): Handlungsorientierte Methoden in der Ökonomie, 1995, S. 36.


� Vgl. Hoffmann, B./ Langfeld, U. (2001): Methoden-Mix, Darmstadt, S. 131.


� Vgl. Weber, B. (1995), S. 36.
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